Danziger Dany 


NM 271. 


Freitag, den 19. November. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
ÜAbonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr, 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Sternberg, Donnerſtag 18. November. 
In der heutigen Ständeverſammlung zog der Bürger 
meiſter Pohle im Auftrage des Schweriner Magiſtrats 
feinen Antrag auf Erlaß eines Proteſtes gegen das 
Bundes- Handelsgericht zurück. Der Antrag Manecke, 
auf Berufung einer Landes⸗Synode, wurde abgelehnt. 
Breslau, Donnerſtag 18. November. 
Heute Nachts ſtürzte der ganze füdliche Theil der 
otunde des Liebichſchen Belvederes ein. Der Thurm 
des monumentalen Bauwerks dürfte kaum zu retten 
fein. Niemand iſt dabei verletzt worden. 
Wien, Donnerfiag 18. November. 
Die von der „Debatte“ gebrachte Depeſche der öſter⸗ 
reichiſchen Regierung über den dalmattniſchen Aufſtand 
ift eine apokryphe Anfertigung nach einer älteren 
Inſtrultion an die Preßleitung über den Aufſtand. 
Paris, Donnerſtag 18. November. a 
Sichen dem Kaiſer und Emile Olivier find die 
erhandlungen wieder im vollſten Zuge. Neben 
Aguerronniere iſt es Prinz Napoleon, der mit 
Ollidier corteſpondirt. Entſchieden ſcheint fo viel zu 
fein, daß das jetzige Miniſterium, das vor die Legis⸗ 
lative tritt, fi ſelbſt als ein proviſoriſches bezeich⸗ 
net, welches die Hinüberleitung übernommen habe, 
und daß dann Ollivier eine Cabinets » Regeneration 
vornehmen wird. Ollivier würde als Miniſter ohne 
Portefeuille gewiſſermaßen Rednerminiſter werden. 
Madrid, Donnerſtag 18. November. 
Die geſtrigen Zeitungen verſichern, daß die Wahlen 
zu 200 vacanten Gort:sfigen demnächſt ftattfinden 
werden. Die Anhänger des Herzogs von Genua 
glauben dann 200 Stimmen zu zählen. 

— Eine Depeſche aus der Havanna vom 17. d. 
zeigt an, daß im öſtlichen Theile der Inſel die 
Inſurgenten geſchlagen wurden und 250 Todte ver- 
loren. Der Auſſtand nimmt in Felge deſſen ab und 
das Vertrauen kehrt wieder. Der geſtern ſtattgehabte 

iniſterrath hat bereits die auf die baixiſche Concils⸗ 
note zu ertheilende Antwort formulirt. 

Jemaliyah, Mitwoch 17. November. 
Die frapzöſiſche Kaiferin auf der Pacht „Aigle“ 
Kaiser von Oeſterreich, der Kronprinz von Preußen, 

r Prinz der Niederlande und die anderen fürſtlichen 
Perſonen find auf ihren Pachten, ſowie der englische 

otſchafter auf der „Psyche“ in acht Stunden don 

ort Said glücklich bier eingetroffen. Die Schiffe 
„Newport“ und „Rapid“ folgten; vier große Dampfer 

langten von Suez hier an. Der Kanal iſt demnach 
don Seeſchiffen feiner ganzen Länge nach durchfahren. 
toßer Jubel, Illumination und Feſtlichkeiten. 

— Donnerſtag 18. November. Die Einfahrt in 
den Ste von Iamaliyah iſt glücklich von Statten 
gegangen. Der Canal zeigt Überall guten Grund. 

30 bis 40 Schiffe ankern gegenwärtig gleichzeitig dort. 
Morgen wird die Fahrte nach Suez fortgeſetzt. 


Politiſche Rundſchau. 

Ju der geſtrigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes 
wurden die neueingetretenen Mitglieder vereidigt. 
Die Abgg. Krüger und Ahlmann find anweſend, da 
* zur Eidesleiſtung berufen worden. Präſident v. 


ſchaften genau fpecialifirt. 


wonach das Einkommen der unmittelbaren und mittel⸗ 
baren Staatsbeamten, der Geiſtlichen und der Kir- 
chendiener unbeſchränkt zu den Kreislaſten hinzugezo⸗ 
gen wird. Die Regierung bekämpfte beide von 
Hennig⸗Hoverbeck geſtellten Anträge. Den 8. 17. 
(vom Kreis⸗Statut) will der Abg. Hennig geſtrichen 
wiſſen. Der Paragraph wird indeß angenommen. 

Die Nachricht einzelner Zeitungen, daß der 
Landtag behufs der Wiederaufnahme der Sitzungen 
des Reichstages zum Januar vertagt werden ſolle, 
wird officid8 dementirt. 


Die Kommiſſarien des Abgeordnetenhauſes für 
den Etat des Miniſteriums des Innern haben u. A. 


Aachen als „künftig wegfallend“ zu bezeichnen. 

Ueber die Stellung des Grafen Bismarck zu den 
Matadoren des Herrenhauſes giebt es eine hübſche 
Anekdote, welche obenein auf Wahrheit beruht. Bei 
irgend einer Hoffeſtlichkeit wurde Graf Bismarck, der 
die Treppe des alten Schloſſes hinaufſtieg, von den 
Dienern nicht erkannt, und ſtatt in das Zimmer, 
wo ſich die Gtanismipifter verſammelten, in den 
Raum geführt, wo die Mitglieder des Herrenhauſes 
fi) befanden. Als er in das Zimmer eintrat, er- 


gewohnter Verbindlichkeit hinzu: Nun, meine Herren, 
in eine beſſere Geſellſchaft konnte ich nicht geführt 
werben! „Ja wohl, Excellenz“, antwortete einer von 
den Alten und Bejeftigten, Herr v. W. (Waldaw⸗ 
Steinhöfel), „Sie geriethen in das Zimmer, wo ſich 
die Leichen derer befinden, die Sie todt geſchlagen 
haben!“ Das iſt die Stimmung, in welcher ſich die 
alten Heroen des Herrenhauſes zu dem Kanzler des 
Norddeuiſchen Bundes befiaden. Der Herr v. Bismarck, 
der im Jahre 1849 — 50 mit kaltem Hohne die 
Revolutſonären geißelte, der in dem Erfurter Parla- 
mente mit feinem ſtarken realiſtiſchen Sinne 
Schwächlichkeit der Radowigifchen 
bekämpfte, war ihnen lieb 

dem Herrn d. Bismarck, 
1862 in die Geſchäſte 
Verwaltung und den 
fühlten ſie ſich im 

Aber ſeitdem der Ritter aus der Altmark zum 
erſten Diplomaten Europas aufrückte, ſeitdem er alle 


und werth. 
der im 
trat, die 

Conflikt nicht 


Auch 


kein Herrenhaus umſchließt, ſeitdem er den Preußiſchen 
donde erklärt, daß beide Abgeordneten zur her Landtag, mitſammt den 90 Alten und Befeſtigten, 
gungslofen Eidesleiſtung vorgeladen worden find. zu der Pacticularverſammlung eines Einzelſtaates 
eder Berathung der Kreisordnung wird F. 14. | herabiegte, kurz ſeitdem er ein großer Mann wurde 
Mamation gegen die Veranlagung der Kreisabga⸗(— empfinden die Schüler der Stahl und Gerlach 
M) mit einem Amendement Hennig ⸗Lasker angenom- 
den, wonach Beſchwerden wegen Ueberbürdung beim 
Rulsaueſchuſſe und bei der Bezirks ⸗ Regierung ein⸗ 


und wie viel Oberpräſidenturen Graf Bismarck auch 
mit ihren Leuten beſetzt, das Grauen vor dem gewalt 


zubringen find, und Beſchwerden über die Beſugniß, 
Steuern aufzuerlegen, dem Rechtswege unterliegen. 
Der $. 15. der Kreisordnung, betreffend die ding⸗ 
lichen Befreiungen von den Kreisabgaben, wird mit 
einem Amendement Hennig - Hoverbeck angenommen, 
welches die zu befreienden Grundſtücke und Liegen⸗ 
§. 16. (perſönliche Bes 
freiung von den Kreisabgaben) wird ebenfalls mit 
einem Amendement Hennig-Hoverbeck angenommen, 


folgenden Antrag geſtellt: Die Ausgaben für die 
Polizei-Verwaltungen in den 7 Städten Königsberg, 
Danzig, Stettin, Magdeburg, Koblenz, Köln und 


zählte er den Herren fein Mißzeſchick und ſetzte mit 


die 
Unionspolitit 


Herbſt 
budgetloſe 
ſcheute, 
ianerſten Herzen verwandt. 


legitimen Gedanken Über den Deutſchen Bund, über 
die ewige Allianz mit Oeſterreich und das heilige 
Recht der kleinſtaatlichen Deutſchen Souveräne über 
den Haufen warf, ſeitdem er eine Bundesverfaffung 
gründete, welche leine erſte Kammer und insbeſondere 


ein Grauen vor dem einſt vergötterten Parteigenoſſen, 


Jbl. 
1869. 


40 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Centr.⸗Ztgs. u. Annonc.⸗Büreau⸗ 


In beipzig: 
In Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Baſel: 


H. Albrecht, Tauben Straße 34. 2 
Eugen Fort. H. Engler's Annone.⸗Büreau. 


Haaſenſtein & Vogler. 


thätigen Grafen wird deshalb nicht geringer. 9. 
gewaltthätig dürfte er ſchon fein, nur müßte er fi 
die rechten Gegenſtände ausſuchen, die Demokraten, 
die Liberalen, das Abgeordnetentzaus, aber um alles 
nicht die Männer, die ſchon vor den Hohenzollern 
auf ihren Ritterburgen ſaßen und daher ein hiſtoriſches 
Recht haben, das weit älter und wichtiger iſt als 
das Recht der Preußiſchen Krone auf die 
Führung in Deutſchland. Daß Graf Bismarck 
dieſen ächten urmärkiſchen Legitimismus bei Seite geſcho⸗ 
ben, daß er es gewagt hat, für die Einheit Deutſchlands 
den Preis der Degradtrung des Herren hauſes 
zu bezahlen, daß iſt ein Vergehen, welches nie gefühnt 
werden kann. — 

Der Staat Baiern ift krank. Er geht in nächſter 
Zeit einer ernſten Kriſis entgegen, denn ein unheil⸗ 
voller Zwieſpalt zerreißt das ungleichartige Land, um 
ſo mehr, als die beiderſeitigen Kräfte im Nord und 
Süd fi) untereinander aufheben. Die vperſchiedenen 
Volke ſtämme der Altbaiern, Schwaben und Franken 
nämlich, aus welchen der Staat äußerlich zuſammen⸗ 
gelegt iſt, vermögen kaum mehr zu einer befriedigen ⸗ 
den Geſammt-Einheit zu gelangen. Jeder von Ihnen 
hat vielmehr eine beſondere Geſchichte und einen be⸗ 
ſondern Entwicklungsprozeß durchlebt. Sie haben 
augenblicklich keine geme inſamen Lebens intereſſen mehr. 
Die unſelbſiſtändige rohe Maſſe des altbaierfchen 
Londvolkes befindet ſich außerdem noch durch feine 
Bauernvereine in den Händen einer durchaus un⸗ 
deutſchen Partei. Und dieſe römiſchen Führer wollen 
keineswegs den deutſchen Staat. Dagegen gehöct der 
gebildetere Schwaben⸗ und Frankzuſtamm dem übrigen 
Deutſchland an; ſein geiſtiges Leben ſowohl als auch 
ſeine gewerblichen induſtriellen und Handelsintereſſen 
überbaupt laſſen ſich nicht ferner von Mittel ⸗ und 
Norddeutſchland trennen. — 

Wenn die Bedeutung der friedfertigen und freund⸗ 
ſchafilichen Erklärungen, welche bei der Antrittsaudienz 
des neuen Botſchaſters in Paris ausgetauſcht worden 
find, nach der Aufrichtigkeit gemeſſen werden ſoll, mit 
welcher die beiden Souveräne die Aufrechterhaltung 
der freunsſchaftlichen Beziehungen zwiſchen Frankreich 
und Deuiſchland wünſchen, fo ift die Wichtigkeit der⸗ 
ſelben über allen Zweifel erhaben. Ein Unterſchied 
dürfte nur in fo fern beſtehen, als der Zweifel be 
rechtigt iſt, ob beide Souveräne in gleichem Maße den 
Verſuchungen gewachſen ſind, die Aufrechterhaltung 
des Friedens Rückſichten zu opfern, welche mit der 
auswärtigen Politik an ſich nichts gemein haben. 
Allerdings muß man zugeſtehen, daß im Augenblicke 
wenigſtens die franzöſiſche Regierungspreſſe jeder 
Gelegenheit ausweicht, die Beziehungen zwiſchen 
Frankreich und Deutſchland zu trüben. — 

Ueber die Urſache der Erkrankung des Königs 
Victor Emanuel erfahren wir folgende Einzelnheiten: 
Am 31. October war der König in San Roſſore 
mit einigen Gäſten auf der Jagd. Ein großer Eber 
wurde aus feinem Lager aufgetrieben. Die Jagd 
dauerte, während ein feiner Regen unabläſſig fiel, 
viele Stunden durch und war jo mühſam, daß bei 
der Rückkehr nach San Roſſore eines der Pferde des 
Gefolges der Anſtrengung erlag. Den bereits ver⸗ 
wundeten Eber, der ſchon wa zehn Hunden den 
Bauch aufgeſchlitzt hatte, ſchoß der König ſelbſt nieder. 
Nach San Roſſore zurückgekehrt, trank der König wie 
gewöhnlich ein großes Glas Waſſer und ſetzte ſich 
ohne die Kleider zu wechſeln, aa Kaminfeuer nieder. 
Am folgenden Tage traten Verftopfungsfymptome ein 
was den König nicht hinderte, nach Florenz zu gehen, 


wohin ihn Regierungsgeſchiſte riefen. Am Abend, 
obwohl bereits Erkältungsſymptome ſich zeigten, kehrte 
der König nach San Roſſore zurück und befahl die 
Abhaltung einer Jagdpactie für den nächſten Tag. 
Die Jagd fand auch ſtatt, aber um 1 Ude Nach- 
mittags mußte der König ſich zurückziehen, da er ſich 
unpäßlich fühlte. Da die Uapäßlichkeit auch am 
nächſten Tage anhielt, ſo wurden die Gäſte dem 
längeren Verweilen in San Roſſore entbunden. 24 
Stunden ſpäter nahm die Krankheit einen ernſten 
Charakter an. Sie trat mit den Erſcheinungen 
einer ungemein heftigen Lungenentzündung auf, die 
namentlich am 6., Abends, fo bedenklich wurde, daß 
die Aerzte befürchteten, der König werde die Nacht 
nicht überleben. Die Beforgniß erreichte den höchſten 
Grad, als um Mitternacht eine tiefe Ohnmacht ein⸗ 
trat. Man verſichert, daß in dieſem Moment Prof. 
Dr. Cipriani den gewagten Verſuch machte, die 
Kräfte damit zu heben, daß er dem Kranken ein 
Glas edlen Weius trinken ließ. Von dieſem Augen⸗ 
blicke an ſoll die Krankheit eine günſtige Wendung 
genommen haben. — 


Geſtern am 18. November wurde der Canal von 
Suez eröffnet, und mag man über die kultuchiſtori⸗ 
ſchen wie bandelspolitiſchen Folgen dieſes Ereigniſſes 
denken wie man will, eines muß anerkannt werden: 
die bewundernswerthe Energie, Ausdauer und Schmieg⸗ 
ſamkeit, welche der Begründer dieſes Werkes Herr 
Ferdinand v. Leſſeps, ſo lange Jahre hindurch allen 
Hinderniſſen und Intriguen zum Trotze bewieſen hat, 
bis er nun endlich ſein Werk unter tauſend Kämpfen 
doch dorchgeſetzt. — Ein Freund von uns, der 
Gelegenheit hatte, die Schwierigkeiten, die ihm ent⸗ 
gegenſtanden, und ſeine Art, dieſelben zu überwinden, 
genau zu beobachten, verfihert, in Europa habe man 
gar keine Ahnung davon, welche lächerlichen Verlegen⸗ 
heiten ihm bereitet wurden, und der Leſer wird es 
uns Dank wiſſen, wenn wir einen Theil derſelben, 
der wohl den Meiſten unbekannt ſein wird und in 
der Perſon des Vicekönigs Said⸗Paſcha feinen Ur» 
ſprung hatte, hier mittheilen. — Said⸗Paſcha war 
eine der capriciöfeſten und excentriſchſten Naturen, 
welche je mit der Herrſcherwürde betraut waren. 
Bald begünftigte er den Plan des Canalbaues 
in begeiſterter Weiſe, ſtellte Leſſeps eine ganze 
Armee von Fellahs zur Dispoſttion und dann plötzlich 
rief er die Arbeiter ab und weigerte ſich 
welchem Einfluſſe folgend, kann man bei ſolchem 
Charakter gar nicht ermeſſen — ihm nur einen ein« 
zigen Mann mit Spaten und Karren zu gewähren. 
Er ſpielte dem Herrn v. Leſſeps die ſchändlichſten 
Streiche, ohne irgend wie zu thun, als ob er daran 
ſchuld fein könne; denn Leſſeps flößte dem Bicefünig 
eine Art Furcht ein, die nahe an Ehrfurcht grenzte. 
— Sobald Leſſeps feine Pläne wegen einer Reife 
nach Frankreich unternommen hatte und wieder 
nach Aegypten zurückkam, fand er die Werften leer, 
die Arbeiten verlaſſen und den Canal fo wenig vor⸗ 
geſchritten, wie bei feiner Abreiſe. — Der Vicekögig 
hatte die Arbeiten einfach einzuſtellen befohlen. — 
Was war zu thun? Leſſ eps eilte nach dem Palais. 
Aber Said war ſchon vorher von feiner Ankunft 
unterrichtet und hatte ſich auf der E ſenbahn g flichtet. 
Herr Leſſeps ihm nach, nach Cairo oder Suez. Der 
Vicekönig war bei feiner Ankunfı [dom wieder ge— 
flohen wie ein Kind, das die Ruthe fürchtet, hatte 
feinen Weg nach Damiette genommen. Leſſeps ging 
nach Damiette, n Eile war Said quer durch das 
Delta wieder nach Cairo gegangen: doct wollte 
Leſſeps ihn einholen, aber vergeblich, der Bicefdniy 
war ſchon den Nil zu Schiffe aufwäts gefahren, 
Leſſeps in einem anderen Scheff binter ihm drein, 
und es mußte gerudert werden, was Menſchenktäfte 
vermögen. So ging die Jagd immer weiter, der 
eine voraus, der andere hinter ihm her, bald mu 
Hilfe der Segel, bald im Schlepptau eines Dampfera, 
an den Ruinen von Th ben, Memphis, den alten 
Tempeln Aegyptens vorbei, Über die Stromſch wen, 
raftlos, immer raſtlos vorwärts. Codlich dis zur 
Wüſte. Immer weiter, immer nach! Zu Pferde, 
zu Kameel, ohne Aufenthalt. Ja der Flucht des 
Vicekönigs lag etwas wie Raſeret; endlich kam er 
bis au die Grenzen ſeines Reiches, wohn follte er 
weiter? Dort flüchtete er ſich in ein altes Bauweik 


und von da in einen ehemaligen Tupel. Da gelang 
es Leſſeps endlich, ihn zu ſt en. Er ſchſckle einen 
Boten und bat um eine Audienz. Dieſe wurde be 


willigt: Said war im Halall. Die Aud tenz dauerte 
kaum einige Minaten und Leſſ ps wurde AU 8 bewilligt, 
was er verlangte. Und nun kamen der B.cefönı, und 
Leſſeps als die beſten Freunde aus dem Schlupf 
winkel des erſteren heraus, Arm in Acc, und urea 
fröhlich mit einander den Nil h enab. Dice Poſſe 
wiederholte ſich regelmäß g alle Jahre. 


Der Vicekönig hatte höchſt ſeltſame Launen. Seine 
höchſte Freude war es, den Locomotivführer zu ſpielen. 
Er betrieb das Geſchäft des Heizers und Maſchiniſten 
mit einer wahren Wuth. — „Ich habe, ſagt uns 
ein Freund, ihn häufig in feinem Galacoſtüm mit 
Oeden und Diamantenfteraen, geftidiem Kragen auf 
der Maſchine ſtehen und mit einer Verwegenheit ohne 
Gleichen ſie zur äußerſten Schnelligkeit antreiben ſehen, 
indem er ſelbſt Kohlen in die Gluth ſchob.“ Wenn 
ihm die Laune kam, abzufahren, da kanate er keine 
Einrede, kein Hiaderniß. Der Schienenweg von 
Cairo nach Alexandrien hat nur ein Geleiſe. Eines 
Tages wollte Said auf dieſer Bahn irgend wohin 
fahren und lud Herrn Minie, den Erfinder der 
nach ihm benannten Carabiner, und einen anderen 
Franzoſen ein, ihm zu begleiten. Alle drei fliegen 
auf die Locomotive. Als ſie bei der Station Kafr⸗ 
Zagad angekommen waren, zeigte man ihnen an, daß 
ein Waarentrain ihnen entgegenkomme, und der Paſcha 
wurde gebeten, ihn erſt vorbeizulaſſen, ehe er weiter 
fahre. Aber nichts da! Der Vicekönig zuckte ver⸗ 
ächtlich mit den Achſeln und trotz des Abmahnens 
ſeiner beiden Reiſegefährten, ließ er ſeine Maſchine 
den vollſten Lauf. Eine Viertelſtunde darauf war 
die Locomotive von dem Zuſammenſtoß mit dem ſchwe⸗ 
ren Waarenzuge entgleiſt und die drei Reiſenden in 
ein mit Waſſermelonen bepflanztes Feld geſchleudert. 
Einer der Herren hatte einen Armbruch davongetcagen, 
der andere ſich das Schultergelenk aus gerenkt, Said 
Paſcha aber war leer ausgegangen und lachte aus 
vollem Herzen. 


Seine Staaten regiert er in ähnlicher Weiſe wie 
ſeine Locomotiven. Jeden Augenblick konnte man 
denken, es müſſe Alles zu Grunde gehen, aber mit 
Gottes Hilfe giag es immer noch ſo glimpflich ab 
und die ſchweren Kriſen wurden überwunden. — 
Mit einem Wenig Jatelligenz und Eifer, was köante 
man aus einem Lande wie Aegypten machen! — 
Aber was hilft alle känſtliche Cioilifation, wo es 
kein Volk giebt, der Canal von Suez kann uns in 
Staunen fegen, der Plan des Herrn v. Leſſeps, vom 
ſüdlicheren Theile des rothen Meeres der großen 
Sahara Waſſer zuzuführen und dieſelbe in ein frucht⸗ 
bares Paradies zu verwaadela, iſt bewunderungs⸗ 
würdig; aber all: materiellen Fortſchritte ohne den 
ſittlichen Halt eines geordneten, redlich angelegten 
Staatsweſens, find nichtig. Wird eine Zeit kommen, 
wo dieſe von Natur ſo fruchtbaren Gegenden ſich 
deſſen erfreuen werden? — Elaſtweilen iſt voraus» 
zuſehen, daß zu den wahcheitsliebenden, wegen ihrer 
Ehrlichkeit berühmten Armeniera, Griechen, Lavan⸗ 
tinern noch der Aohub eucopäiſcher Cioſliſation id 
geſellen wird uad die eröffneten Waſſerwege der 
beiden Meere werden eine Fontanelle ſein für alle 
geſchminkten Laſtec unaſeres Welttheils. — 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 19. November. 


— Die hieſige königliche Regierung hat dieſer Tage 
aus Anlaß der wenig erfreulichen Erfahrungen über 
die Leiſtungen uaferer Elementarſchulen einen Aufruf 
ergehen laſſen, wotin ſie darauf hinweiſt, daß die 
Haupturfahe dieſer betrübenden Thatſache in dem 
unregelmäß gen Schulbeſuch liege. Sie macht daher 
den Vorſchlag zur Ecrichtung von Kleinkinderſchulen, 
wodurch die größeren Kinder der Wartung ihrer 
kleineten Geſchwiſter überhoben und jenen dadurch 
der regelmäß ge Beſuch der Schule erleichtert würde. 


Die Riyterung glaubt, es wird nicht ſchwer fein, in 


den meiſten Ortschaften für den gedachten Zweck eine 
Stube uit Spielplatz zu beſchaffen, eine verſtändige, 
Einderfreundlihe L hrerin und auch opferwillige Wohl» 
thäter zu gewinn n 

— Nich den deim Ober⸗Commando der Marine 
eingegangene Nachrichten ft S. N. Fregatte „Niobe“ 
vom 30 October c. von Madeira auf der Rhede 
von Sina Cruz — Teneriffa — angekommen und 
beapſichtigte, am 1. November die Reife nach den 
ap Birdiſchen Jaſeln fortzuſetzen. S. M. Schiffe 
„Hertha“ und „Eleſaveth“ ſiad am 17. in Port⸗Said 
angekommen, wof lot S. M. Yacht „Grille“ und 
Damp'kanonenboot „Delphin“ bereits vor Anker lagen. 
— S. M. Beigg „Roder“ iſt am 17. von Vigo 
in See gegangen. 

— Oogleich die Arbeiten an der Jahde eifrig fort- 
aefegt werden, fo ſteht doch nan feſt, daß die Er⸗ 
öffgung des Kriegehafens, welche in dieſem Herbſte 
tan fi den ſolln, in dieſem Jahre nicht mehr möglich 
wird. Ja Betreff des Kieler Hafens iſt der Vorſchlag 
gemacht worden, denſelben, der bis jetzt nur Marine» 
depot «it, zur Werft zu erheben. 

— Ja Betreff der Kanaliſation hat der Magiſtrat 
eine öffentliche Aufforderung an die Hausbeſitzer er 


gehen laſſen, daß diejenigen, welche die Beforgniß 
haben, daß die Keller ihrer Häuſer bei einer durch“ 
ſchnittlichen Tiefe von 10 Fuß unter der Straße nicht 
entwäſſert würden, dies dem Magiſtrat anzeigen, damit 
dieſer in den Stand geſetzt werde, die durch den 
Zimmermann'ſchen in die Stadtverordnetenverfamm* 
lung eingebrachten Antrag angeregte Frage zu prüfen. 

— Aus der Statiſtik unſers Regierungsbezirks 
pro 1868 erſehen wir, daß in dem Jahre 1868 auf 
Danzig 3606 Geburten und 3919 Todesfälle kommen, 
hier alſo 313 Perſonen mehr geſtorben als geboren 
find. Auf je 5 eheliche Geburten kam eine uneheliche. 

— Bei der geſtrigen öffentlichen Sitzung det 
hieſigen Criminal Deputation wurden, außer drei 
kleinen Diebſtahls » refp. Uaterſchlagungs⸗ Sachen, 
welche kein Intereſſe bieten, nur Holzdiebſtahlsſachen 
verhandelt. 

— Zum Beſten der Klein⸗Kinder⸗Bewahr⸗VAnſtalten 
hält Herr Oymnaflal- Director Dr. Kern am nächſten 
Mittwoch im Gewerbehauſe eine Vorleſung über 
„Nicolaus Lenau's Leben und Charakter.“ 

— Aeltere Theaterbeſucher werden ſich noch eines 
Geſchwiſterpaars erinnern, welches vor ca. 12 bis 
15 Jahren in Begleitung uad unter Leitung ihres 
Vaterg, des ganz wackeren Schauſpielers Wollrabe, 
ſich auf verſchiedenen größeren und kleineren Bühnen 
Deutſchlands, fo auch hier auf dem zu jener Zeit beſtan⸗ 
denen Tivoli « Theater im Schröder'ſchen Garten am 
Olivaer Thor producirte. Die damals ſehr reizenden kinder 
erregten durch natürliche Grazie viel Aufmerkſamkeit, 
Furore aber machten beide Mädchen wenige Jahre 
durch blendende Schönheit, fo daß Fürſt .... ſich 
entſchloß, der jüngeren Schweſter feine Linke am Altar 
zu reichen. Bald darauf fand auch die nur zwei 
Jahre ältere Schweſter Gelegenheit, die Bühne zu 
quittiren und einen „reichen Fabrikherra“ in St. zu 
heirathen. Ob nun die laxutiöſe Lebensweiſe des 
jungen Ehepaars ſo enorm, oder der Reichthum 
des Gatten nur illuſoriſch war, wollen wir dahin 
geſtellt ſein laſſen, genug — ſchon nach ein paar 
Jahren überſiedelte die bildſchöne junge Frau mit 
ihren Eltern nach Dr., während der Gatte in St. 
verblieb, nur beſuchs weiſe nach Dr. kam, um fo öfter 
aber durch Ueberſendungen aller Art der heiteren 
lebensluſtigen Gattin feine Aufmerkſamkeit bewies. 
Plötzlich verſchwand man auch aus Dr. und von St. 
kam die Kunde beteügeriſchen ſebr bedeutenden Banquerots 
des reichen Fabritbeſitzers, welcher ſich bald darauf 
im Gefänguiß erhing. Die junge immer noch übecaus 
ſchöne Frau trauerte nicht lange, ſondern ließ ihrer 
Lebensluſt freien Spielraum. Unter ihren gemachten 
Bekanntſchaften befand ſich auch ein — Stummer, 
der Sohn eines ſehr wohlhabenden geachteten Paad⸗ 
werks mannes; er liebte die ſich freidewegende junge 
Wittwe mit Leidenſchaft, fie ſchien feine Neigung nicht 
mit gleicher Gluth zu erwidern, feine Eiferſucht erwachte 
einem Othello gleich — und eines Morgens fand man 
die Unglückliche in ihrem Blute ſchwimmend mi durch“ 
ſchnittenem Halſe. 
That keinen Augenblick und wird in wenigen Wochen 
vor feinen Richtern ſtehen. 

— In der geſtrigen Verſammlung des „Gewerbe- 
Vereins“ hielt Herr Apotheker Helm einen böchſt 
intereſſanten, mit lautem Beifall aufgenommenen Vortrag 
„über die Bildungs- und Entwickelungs-Geſchichte unſeres 
Küſtenlandes“, aus dem wir Folgendes entnehmen: 
Die Provinz Preußen, in der wir wohnen, gehört im 
Allgemeinen zu den am niedrigſten belegenen Theilen 
unſeres Vaterlandes. Die Urſache dieſer vorherrſchend 
flachen Oberfläche liegt nicht fern. Es iſt hier nämlich 
jene plutoniſche Thätigkeit mit ihren Geſteinsbildungen, 
Umwandlungen und örtlichen Erhebungen nicht empor 
gedrungen, wie wir fie im mittleren und ſüdlichen 
Deutſchland auf fo mannigfache Weiſe ſehen; es zeigen 
ſich vielmehr überall die Wirkungen des Meeres in no 
nicht horizontalen Ablagerungen von Thon, Lehm, 
Mergel, Sand und Kies, entſtanden aus dem zertrüm⸗ 
merten und verſchlemmten Urgeſtein. Der Urſprung dieſes 
Urgeſteins iſt mit einiger Gewißbeit von den ſcandinavl⸗ 
ſchen Gebirgen herzuleiten. Daſſelbe iſt durch Meeres- 
fluthen zerſchellt, verſchlemmt und an unſeren Kürten 
geworfen worden. Die Geologen nehmen an, daß in 
vorhiſtoriſcher Zeit mehrere örtliche Ueberfluthungen ſtatt⸗ 
gefunden haben und daß durch fie die Umgeſtaltung der 
Erdoberfläche weſentlich bedingt worden iſt. Was die 


Richtung dieſer Fluthen betrifft, ſo iſt es mehr als 


wahrſcheinlich, daß ſolche bet uns von Nordoſt gekommen 


find. Die größte diefer Fluthen häufte in uuferer Nähe 


die Bergketten des Carthauſer Kreiſes auf und höblte 
vor ihnen tiefe Becken aus, deren bedeutendſten heute die 
Radaunenſeen ausmachen. Welche Verwüſtungen dieſe 
Waſſerſtröme ausübten, läßt ſich leicht denken; fie zer“ 
trümmerten und löſten die beſtehenden Erdſchichten, ME 
brachten Eisſchollen mit Steinblöcken und Gebirgsſchut 
über unſer Flachland, ja fie änderten ſogar das Klima 
und andere Thiere und Pflanzen ſiedelten ſich in den 
Gewäſſern wie auf dem noch übrig gebliebenen Lande an. 
Der Rückftrom der Fluthen erfolgte in breiten Strömen 
wieder zur Oſtſee; dieſe Ströme durchwühlten das UF” 
ſprünglich flache Terrain in langen Thalern, ſeitwär 

ergoſſen ſich in dieſe Hauptitröme Nebenitröme und 


Der junge Mann leugnete die 


Be 


bildeten Querthäler, ſpäter wurden dieſe Thäler durch die 
in ihnen fließenden Bäche und Ströme noch weiter aus⸗ 


gehöhlt und gewannen die Geſtaltung, die wir an ihnen 
noch heute ſehen. Das Radaunenthal iſt eins der bedeu- 


tendſten unter ihnen. Während ſo der Rücklauf der Flüſſe 
in ausgehöhlten Thälern ſtattfand, ſetzten ſich allmählich 
aus dem ſchlammerfüllten Waſſer fruchtbare thon-, lehm 
und ſchlickhaltige Erdtheile auf dem überſchwemmten 
Lande an, an einzelnen Orten mehr, an andern weniger. 
Die Schichtenablagerungen, welche den Sandboden unſerer 
Höhen bedecken, ſtammen aus dieſer Zeit und bilden heute 
die Grundlage des fruchtbaren Ackervodens. In größern 
Quantitäten ſetzten ſich dieſe fruchtbaren Erdſchichten 
in den tiefer belegenen Ländern ab, weil hier das Waſſer 
längere Zeit Gelegenheit hatte, zu verweilen; es bildeten 

ch die fruchtbaren Niederungen, aus dem feinen abge 
lagerten Schlamme der Fluthen beſtehend. Niederungen 
dieſer Art finden ſich an den Ausflüſſen aller großen Flüſſe 
in unſerer Provinz, die größte iſt allerdings die von 
Dieſelbe war noch 
vor 500 Jahren zum größten Theile ein Meer, welches 
von der Weichſel oft üderſchwemmt wurde; durch dieſe 
Ueberſchwemmungen wurde auf dem Boden die fruchtbare 
Schlamm- und Schlickſchicht abgelagert, welche aa rn 

ach · 
dem Herr Redner noch vieles über die Bildungen ber 
letzten großen Umwälzungs-Epoche unſerer Erdoberfläche 
geſprochen, die in unſerm Flachlande die größten Ver⸗ 
änderungen und bedeutenditen Bildungen hervorgerufen, 


der Weichſel und Nogat gebildete. 


rund zu den unerſchöpflichen Ernten ausmacht. 


fährt er fort: Zu dieſen Bildungen an unſerer Seeküſte 
gehört vor allem die Braunkohle. 


einer blauen Erde. 


don Braunkohle und Bernſtein leicht erklärt. 
Annahme wird aber von dem Hauptforſcher auf dem 


biete der Geologie in unſerer Provinz, dem Profeſſor 
Zaddach in Königsberg, widerſprochen. Zaddach hält den 

ernſtein für älter als die Braunkohle und glaubt, 

8 erſterer durch Meeresfluthen in unſer Land getragen 
wurde, nicht durch Süß waſſerflurhen, welche unſere 
Jedenfalls 
eſtand der ſogenannte Beruſteinwald zum größten Theile 
deren Mehrzahl unſere 
Die Lagerftätten des Bernſteins 
im Sımlande machen es nach Zaddach wahrſcheinlich, 
eigentliche Vaterland des Bernſteins nicht 
zwar 


Brauntohlenlager zufammenſchwemmten. 
aus Fichten, nicht aus Pappeln, 
Braunkohlen bildeten. 


daß das 
weit von unſern Küſten ab, und 
im Berelche der jetzigen Oſtſee geweſen iſt. Dort müſſen, 


mit Laub, und Nadelhölzern vermiſcht, die Bernftein« 


Fichten gewachſen fein, auch Kampher- und Thuja-Bäume 
waren darunter, denn deren Ueberreſte find noch heute 
im Bernſtein zu finden. Das Klima dieſes Landes 


muß damals jedenfalls ein milderes als jetzt geweſen 
ſein, denn es vereinigten ſich in ihm die Pflanzen der 
gemäßigten Zone mit denen der Nordländer; vielleicht 
dewirkten höhere Erdwärme oder auch warme Meeres⸗ 
Viele Jahrhunderte 


römungen dieſe höhere Temperatur. 
mochte dieſer Bernſteinwald geftanden haben, ſein Boden 


bedeckte ſich mit den abgeitorbenen Stämmen, welche 


vermoderten, während die an denſelben befindlichen 


Harztlumpen der Fäulniß widerftanden und ſich jo im 


aldboden, in Seeen und Sümpfen anhäuften. — 

e geſchilderten Umgeftaltungen haben nicht etwa auf⸗ 
debört, fie gehen langſam, aber doch immer wirkſam 
genug vor ſich. Zu den Bildungen der Neuzeit gehören 
or allen die ſ. g. Dünen. Sie ſind aus loſem Sande 
debildet, der durch Zertrümmerung und Ausſchlemmung 
es urgeſteins entſtanden tft. Zit die Düne durch An⸗ 
Manzung nicht befeſtigt, fo wandert dieſelbe oft 100 Fuß. 
ber auch die bepflanzten, ſelbſt die mit Wald beſtan⸗ 
nen find der Zerſtörung durch die Meeres wellen aus. 
geſetzt. Auf der Halbinſel Hela bemerkt man drei über 
einander gelagerte Waldungen auf und in dem Dünen- 
ande: den heutigen Wald, den alten Wald und den 
Urwald, Die Refte des alten Waldes beſtehen in braun 
und ſchwarz ausſehenden verfaulten Baumſtämpfen, mit 
beſſer conſervirter Rinde überzogen. Der Urwald, 
eicher zu der Zeit unſere Küſte überzog, als fie nur 
aida den dritten Theil der jegigen Höbe batte, tritt in 
ürzen als kafferbrauner Sand von 2—6“ Dicke auf. 
tier Sand wird bei uns Fuchsſand genannt und be. 
liebt aus mit braunem Humus dicht umzogenen Sand. 
urnern. — Herr Redner gebt ſodann über auf die Ent · 
ſuldung der Nehrungen, namentlich der des kuriſchen und 
ichen Haffes, und fährt dann fort: Durch den am 
W abr. 1840 bei Neufähr ftattgehabten Durchbruch der 
eichſel und durch Eindämmungen iſt viel Land ge⸗ 
dennen und deſſen Fortbeſtehen für alle Zeiten auch 
däm geſichert. Wir ſehen zur Zeit das Land an 
klicher Seite von uns immer mehr und mehr ſeitwärts 
el en jo entiteht allmählig vor dem Weichſeldurchbruch 
dne Schwemminſel, ferner dicht hinter Weichſelmünde 
Wart ſich ein neues weites Dünenterrain. Die jetzige 
— ſterplatte ift wenig über ein Jahrbundert alt; noch 
— Jahren lag die Feſtung Weichſelmünde dicht an 
dem Jie der Weichſelmündung in die See. Erſt ſeit 
Jahre 1724 wurde die heutige Mündung der alten 


Bekanntlich ſind 
mehrere oft ausgedehnte Lager von dieſem Materiale 
an unſerer Seeküſte aufgefunden worden, jo hinter Hoch 
redlau, bei Drböft und Rixhöft, bei Braunsberg, Heiligen⸗ 
beil, Brüſterort und Memel. Es ſind verſchiedene Ver ⸗ 
ſuche gemacht worden, dieſe Kohle zu fördern und als 

rennmaterial in den Handel zu bringen, jedoch mit 
wenig oder gar keinem Erfolge; fie bält mit unferer 
billig zu beziehenden Steinkohle keine Concurrenz aus. 
Ein zweites Produkt in unſeret Provinz ift der Bernſtein, 
aus der tertiären Periode der Schöpfung entſtanden. 

aß der Bernſtein in der genannten Periode entſtanden tft, 
geht deutlich daraus hervor, daß er in Schichten des 

ertiärgebirges eingelagert gefunden wird, namentlich in 
Bekanntlich iſt der Bernſtein ein 
toduft von einer damals in ausgedehnten Wäldern 
wachſenden Fichte. Nichts lag näher, als anzunehmen, 
daß die gleichfalls an unſern Küſten vorkommenden 
raunkohlenlager von den Ueberreſten dieſer Waldungen 
gebildet ſeien; es wäre dadurch das 5 

eſe 


Weichsel angelegt, und ſo grenzte ſich die Weſterplatte 
Damit der damals reißende Weichſelſtrom die neue 
Mündung nicht verſande, wurde eine höhere Schleuſe 
angelegt, welche ſpater, anno 1801, maſſiv gebaut wurde; 
es iſt die, welche noch heute unbenutzt exiſtirt. 1825 
wurde der Bau der fteinernen Moole am Austritte der 
Weichſel begonnen und 1845 beendei. — Zum Schluſſe 
gedenkt Herr Redner noch einer Eigenthümlichkeit, welche 
der Sandformation unſerer Küfte hier und da inne- 
wohnt, nämlich dem von Manchen in das Bereich der 
Fabeln gewieſenen f. g. Treibſand. Es ift dies ein fo 
loſe mit einander verbundener und mit Waſſer durch⸗ 
feuchteter Sand, daß es möglich iſt, in ihm zu verſinken. 
Dr. Berendt hält den böſen Ruf dieſes Triebſandes für 
völlig gerechtfertigt; er hat eine derartige Triebſandſtelle 
genau unterſucht und fand ſie mit einer einen Zoll ſtarken 
Kruſte bezogen, welche leicht zu durchbrechen war, jeden 
einigermaßen ſchweren Gegenſtand aufnahm und ver- 
finten machte. Ein hinuntergelaſſener Stock verſchwand 
beiſpielsweiſe augenblicklich. Daß ſchon mancher Reiſende 
oder Wanderer im Triebſande ſein Grab gefunden hat, 
dafür eitirt Dr. Berendt einen in der Nehrung ger 
machten Fund. Es wurde neulich an einem Orte, der 
ehedem der See näher gelegen haben mußte und un- 
zweifelhaft ein Triebſandlager geweſen war, durch Zufall 
Pferdeſeeletts frei ge- 
macht. Daſſelbe befand ſich bei näherer Forſchung in 
aufrechter Stellung im Sande, etwas weiter ab von dem 
Skelette entdeckte man noch ein zweites, und zwar genau 
in der Verlängerung des Erſteren; es war dies das eines 
mit dem Geſichte nach unten liegenden Menſchen, deſſen 

deutlich die 
ſchreckliche Todesart eines mit dem Pferde in Triebſand 
Gerathenen erkennen ließen. Man rühmt übrigens, ob 
mit Recht oder Unrecht, den Pferden der Nehrung nach, 
daß fie inſtinktmäßig derartige gefährliche Stellen zu 
vermeiden wiſſen, und wenn fie ja auf eine ſolche ſtoßen, 
ängſtlich und plötzlich zurückſchrecken. — Folgende ver- 
leſene Fragen wurden beantwortet: 1) Die Stadtverord» 
neten ⸗Verſammlung giebt Hunderte von Thalern für 
Beſeitigung der Vorbauten aus und hat dennoch in die 
Weiterverpachtung der Bude auf dem Langenmarkt an 
den Kaufmann Bräutigam gewilligt; wie ift das zu 
Der Vorbau ftört nicht den 
2) Von 
allen Seiten gehen Petitionen wegen Aufhebung der 
Klöfter an das Abgeordnetenhaus, warum thut Danzig 
nicht desgleichen? Es iſt dies um fo mehr ein drin- 
gendes Bedürfniß, als die Inſaſſen der Klöſter nur Unheil 
unter die friedlichen Menſchen ſtreuen. — Dieſe Frage 
gehörig weggelegt. 
daß das Petroleum ächt ift? 
Hr. Helm führt aus, daß dies durch den Siedepunkt 
feſtgeſtellt werde, und gutes raffinirtes Petroleum 95° 
Verfälſcht werde daſſelbe durch 
Braunkohlenöl, was an der Farbe und dem Geruch zu 
erkennen iſt. 4) Iſt es möglich, daß raffinirtes Petroleum 
Gaſe entwickelt und dieſe durch den Hinzutritt von Licht 
ſich entzünden? Hr. Helm: Man glaubt, daß, wenn 
raffinirtes Petroleum erhitzt wird, daſſelbe explodirt. 
Der Siedepunkt des raffinirten 
Petroleums überſteigt den Siedepunkt des Waſſers und 
1 Die Ausſtrömung der 
Gaſe iſt ſehr gering, macht ſich nur den Sinnen be⸗ 
merkbar und iſt nicht feuergefährlich. Das Feuer, welches 
in der Kajüte des Cupido entitanden iſt, hätte ſicher 


ab. 


das wohlerhaltene Rückgrat eines 


in den Sand hinuntergeſtreckten Arme 


vereinbaren? Antwort: 
Verkehr und gewährt der Commune Nutzen. 


wurde als nicht in die Verſammlun 
3) Woran erkennt man, 


bis 1000 haben müſſe. 


Dies iſt nicht der Fall. 


kann ſich daher nicht entzünden. 


mit einer Handſpritze ausgelöſcht und auch dann noch 
bewältigt werden können, nachdem es ſich bereits über 
den ganzen Raum verbreitet datte, und zwar durch die 
Bucher'ſchen Löſchpatronen, welche den Sauerſtoff con. 
ſumiren. Man hat bei der 
auf die See viel geſündigt. 

zu wirken, daß der Magiſtrat, 


ift nur das Kapital gekündigt, welches auf größere länd- 
liche Befigungen begeben iſt, und zwar deshalb, weil 
die Stadt bei der Anleihe mehr Zinſen geben muß, als 
dieſelbe von ihren eigenen Zinſen bezieht. 

— Wie man erfährt, iſt 5 hieſigen Schutzleuten, 
welche bisher beim hieſigen Polizei- Bräfivio 


interimiſtiſch angeſtellt waren, dom 1. Januar d. J. 
In Stelle dieſer 
Schutzleute übernimmt die hieſige Polizei- Verwaltung 
5 bisher bei der Poltzeiverwaltung in Elbing definitiv 


ab der Dienſt gekündigt worden. 


angeſtellt geweſene und bei dem Uebergange derſelben 
auf die Stadt von Letzterer nicht mit übernommene 
Schutzleute. 

— Geſtern hatten ſich die sämmtlichen Muſiker 
Danzigs in dem Schneidergewerkshauſe verſammelt. 
Herr Mufil» Director Markull präſiditte dieſer 
Verſammlung, welche ſich unter ſeinem Vorſitz zu 
einem Muſiker⸗Rranken-Unterſtützungsverein conſtituirte. 
Zum ſtellvertretenden Vorſitzenden wurde Herr Muſik⸗ 
Dirigent Buchholz, außerdem ein Schatzmeiſter, 
Schriftführer und ein Ausſchuß gewählt. Gleichzeitig 
wurde ein Etat für Muſikleiſtungen entworfen, an 
welchen die Muſik⸗Dirigenten gebunden fein ſollen. 


Stadt⸗Theater. 

Geſtern fand abermals die Darftellung einer 
italieniſchen Oper ſtatt. Es wurde Donizetti's 
„Lucrezia Borgia“ gegeben, eine Oper, reich an 
einſchmeichelnden, füß beraufhenden Melodieen. 
Trotzdem vermag ihr eine ſtreuge Kritik keine höhere 
Bedeutung beizulegen, noch viel weniger vermag fie 
aus derſelben die Tiefe der Tragik herauszufinden, 
zu welcher dieſe Oper allerdings bei ihren erſten 


Hinausſchaffung des Cupido 
5) Iſt es nicht Pflicht, dahin 
wie er es beabſichtigt, 
die Kündigung der ſtädtiſchen Hypotheken- Kapltalien 
unterläßt, und warum hat er nicht die Anleihe vergrößert, 
ſtatt daß er die qu. Kapitalien kündigt? Antwort: Es 


Anfängen einen ſehr bedeutungsvollen Anlauf nimmt. 
Zudem hat ein großer Theil des Publikums ſeit 
einer Reihe von Jahren die hervorragendſten Geſangs⸗ 
kräfte in den Hauptrollen kennen gelernt und findet 
ein Vergnügen daran, die Leiſtungen der gegenwär⸗ 
tigen Vertreter derſelben mit denen der früheren 
Lieblinge zu vergleichen, was unter allen Umſtänden 
den neu auftretenden Künſtlern einen durchſchlagenden 
Erfolg erſchwert. Wenn trotzdem Frl. v. Tellini 
geſtern als Lucrezia recht ſehr reuſſirte, fo iſt das 
zweifelsohne der beſte Beweis für die Tüchtigkeit der 
Künftlerin. Ohne in's Detail zu gehen, hebt Referent 
als die hervortretendften Momente in ihrer geſtrig en 
Leiſtung hervor: das erſte Finale, die große Scene 
mit Alfonſo im zweiten Act, darin die drohende ge» 
waltige Arie: „Ha, Allzukühner, gedenke dieſer 
Stunde!“ ſodann das folgende Terzett, welches der 
Mutter die graufige Qual bereitet, dem Sohne den 
Giftbecher zu reichen, und vor Allem das Final⸗Duett. 
Nach den Anſtrengungen dieſes Actes verdient die 
ungeſchwächte Kraft der Stimme, mit welcher die 
Künſtlerin noch die Bravour » Arie am Schluß der 
Oper ausführte, wahre Bewunderung. Frl. v. Tel⸗ 
lini wurde nach jedem Acte gerufen und mit Beifall 
überſchüttet. — Frl. Haupt trat in der Parthie 
des Orſino auf. Die junge Dame hat, wie wir 
bereits andeuteten, eine gute Schule und ein ſehr 
wohlklingendes Organ, welchem nur die Kraft fehlt, 
einer vollen Jaſtrumental Begleitung den nöthigen 
Widerſtand entgegenzuſetzen. Im erſten Acte hörten 
wir ſelten die Stimme des Frl. Haupt aus den 
rauſchenden Tönen des Occheſters heraus. Der 
ſorgfältige Vortrag des Trinkliedes verdient eine 
lobende Erwähnung, doch fehlte dieſem wieder das 
Feuer der Begeiſterung und die italfeniſche Gluth. 
Es guckte noch zu ſehr die Dilettantin hervor. Ueber⸗ 
haupt find wir denn doch zu dem Glauben gekommen, 
daß Frl. Haupt, wenn ſie auch eine excellente 
Concertfängerin werden mag, ihr für die Bühne 
die hinreichenden Stimmmittel fehlen. — Hr. Rübſam 
erfreute uns in der Parthie des Herzogs wieder durch 
feinen gediegenen und effectvollen Geſang; vorzüglich 
war es feine große Arie, welche ihm einen rau⸗ 
ſchenden Beifall einbrachte. — Hr. Grie ſa (Gen- 
naro) ſchien an einer ſtörenden Indispoſition zu leiden. 
Er mag ſich alle Mühe gegeben haben, ſeine Aufgabe 
in entſprechender Weiſe zu löſen, — wie weit jedoch 
fein Vollbringen hinter dem Wollen zurückgeblieben, 
haben wir bier nicht weiter zu unterſuchen. — Auch 
einige der Edelleute aus dem Gefolge mögen ihre 
kleinen Parthieen künftig mebr ausfeilen, um etwas 
Adel darin wahrnehmen zu laſſen. Y 


. . NT 3 
„In die Höhe gegangen.“ 
Amerikaniſches Sittenbild. 

(Schluß.) 

Man vermißte eines Tages fünf gute Pferde. 
Als man den Sheriff wegen der muthmaßlichen Diebe 
befragte, fiel deſſen Verdacht auf drei Raufbolde aus 
den Minen, Namens Browalee, Smith und Carter, 
Leute, welche vor Kurzem aus den Minendiſtricten 
und den Bergſtraßen nach der Stadt gekommen waren. 

Da bei Nachfrage in den Höhlen der Aus- 
ſchweifung und in den Schaapsläden dieſe Würdigen 
nicht zu finden waren, doch aber die Gewißbeit vor⸗ 
lag, daß nur ſie die Diebe ſein konnten, ließ Wilſon 
fein Pferd kommen, ſah nach Revolder und Bowie⸗ 
meſſer, ſprang in den Sattel und nahm die Richtung 
nach der Platteſttaße. Es war Hundewetter, der 
Schnee im Schmelzen und das Waſſer hoch. Als er 
au einen Fluß kam, zog er ſich aus und ging durch 
den reißenden Strom, ſeine Kleider und ſeine Waffen 
Eber den Kopf haltend und zum Theil mit feinem 
Pferde durch den Strom ſchwimmend. Er ritt den 
ganzen Tag und die ganze Nacht, und bolte endlich 
die Diebe auf einer einſamen Prätie, 150 engliſche 
Meilen von Denver und 5 engliſche Meilen von der 
nächſten Anſtedelung (Rand) ein. Catter und Smith 
führten jeder ein Pferd, außer dem, welch's ſie ritten, 
Bromnlee ritt hinterdrein. 

Es war früh am Tage, als Wilſon ſie einholte, 
und da fie ihn nicht perſönlich kannten, fo ließ er 
ſich mit ihnen in ein Geſpräch ein, hauptſächlich mit 
Browulee, und gab ſich den Räubern gegenüber für 
einen verarmten Goldgräber aus, der nach den 
Staaten zuräckkehre. Er ritt mit ihnen von zwölf 
bis zwei Uhr, in der Erwartung, entweder einer 
Poſtkutſche oder einer Anzayl von Händlern zu be⸗ 
gegnen, welche ihm belfen köanten; aber er wartete 
vergebens. 

Gegen Abend ſah er, daß an dieſem Tage keine 
Hilfe zu erwarten war. Es blieb ihm noch übrig, 
entweder uumukehren oder das gefährliche Adenteuce 
allein zu beſtehen. 


Gedacht, gethan! 

Plötzlich veränderte Wilſon ſeine Miene und ſeine 
Stimme, er hielt fein Pferd an und ſagte: 

„Meine Herren, wir ſind weit genng gegangen, 
wir müſſen umkehren.“ 

„Wer in Teufels Namen biſt Du?“ 
Browylee, der feine Waffe zog. 

„Bob Wilſon“, ſagte der Sheriff ruhig, „um 
Euch zurück nach Denver zu bringen, Ihr ſeid an⸗ 
geklagt, fünf Pferde geſtohlen zu haben. Liefert Eure 
Waffen ab und Euch ſoll gewiſſenhaft der Prozeß 
gemacht werden.“ 

„Gehe zur Hölle!“ rief Browulee und erhob feine 
Piſtole, aber ehe er den Drücker ziehen konnte, ſaß 
eine Kugel in ſeinem Gehirn — er fiel auf die 
Erde, mit einem Fluch auf den Lippen. 

Smith und Carter, welche laute Worte und den 
Knall eines Revolvers hinter ſich hörten, drehten ſich 
plötzlich in ihren Satteln um und machten ſich fertig, 
zu feuern, aber in der Verwirrung ließ Smith ſeine 
Waffe fallen und im nächſten Augenblick fiel 
Carter, von einem Piſtolenſchuſſe niedergeſtreckt, 
todt zur Erde. 

Smith, welcher von ſeinem Pferde geſprungen 
war, um feine Piſtole zu holen, hielt jetzt feine Hände 
in die Höhe. 

„Kommt hierher!“ ſagte Wilſon zu dem über⸗ 
lebenden Diebe. „Halte mein Pferd und merke Dir, 
wenn Du ein Glied rührſt, feure ich. Du flehft, es 
iſt nicht ſehr wahrſcheinlich, daß ich mein Ziel 
verfehle.“ 

„Sie ſchießen ſehr glatt, mein Herr,“ ſagte der 
zitternde Halunke. 

„Jetzt merke auf,“ ſagte der Sheriff. „Ich werde 
Dich und dieſe Pferde zurück nach Denver bringen. 
Wenn Du am Diebſtahl theilgenommen, um ſo ſchlim⸗ 
mer für Dich; wenn nicht, dann kannſt Du ganz 
ruhig fein, überhaupt fol Dir unparteiiſches Gericht 
werden.“ 

Wilſon hob dann die drei Piſtolen auf, welche 
alle geladen und mit Zündhütchen verſehen waren. 
Er wickelte fle in fein Taſchentuch, lud wieder ſorg⸗ 
fältig feinen Revolver, hieß dann Smith ſich auf 
eins der Pferde ſetzen und band den Burſchen mit 
Stricken feſt, die er um ſeine Beine ſchlang. 

Wilſon ließ die beiden Leichen liegen und band 
die Pferde los, damit ſie graſen konnten. Dann 
führte er ſeinen Gefangenen die Straße zurück bis 
zum Ranch. Ein franzöſiſcher Anſiedler lebte hier 
mit ſeiner engliſchen Frau. Wilſon ſagte ihnen, wer 
er ſei, und erzählte den Hergang. Das Ehepaar ging 
auf ſeine Pläne ein. Smüh ward an einen Pfahl 
gebunden und der Frau anbefohlen, ihn todt zu ſchie · 
ßen, wenn er den Besſuch machen follte, ſich zu be⸗ 
freien. Ihr Mann verſicherte, ſie werde im Falle der 
Noth den Befehl fiber ausführen. Hierauf ritten die 
beiden Männer nach dem Platze zurück, begruben die 
Leichen, fingen die vier Pferde ein und brachten viele 
Gegenſtände aus den Taſchen der todten Leute mit 
zurück, welche möglicherweiſe dazu dienen konnten, fie 
bei der Gerichtsverhandlung zu recognoseiren. 

Als fie nach dem Ranch zurückkamen, fanden ſie 
die Frau auf Wache und Smith in Verzweifelung. 
In ihrer Abweſenheit hatte er alles aufgeboten, die 
Frau für ſich günſtig zu ſtimmen; doch jede Kunſt 
der Ueberredung prallte an ihr ab, und endlich er⸗ 
klärte fie ihm, fle werde ihm in den Mund ſchießen, 
wenn er nicht ſchweige. 

Da wurde der Pferdedieb blaß und ſtill. 

Am nächſten Morgen brachte der Sheriff ſeinen 
Gefangenen nach Denver und noch an demſelben 
Tage war Smith — „in die Höhe gegangen.“ 


Bermiſchtes. 

— Als Seltenheit verdient Erwähnung, daß in 
Gr. Oſchersleben im Laufe dieſes Jahres drei und 
im Dorfe Dreileben (Prov. Sachſen) an einem Tage 
(14. Nov.) zwei goldene Hochzeiten gefeiert wurden. 

— Unsvorſichtiges Heizen mit Kohlen hat in 
Stendal den Tod von drei Perſonen herbeigeführt. 

— Im „Hanndv. Tagebl.“ macht ein Gerichtavogt 
bekannt, daß in Zwangsvollſtreckungsſachen gegen den 
Prinzen Alexander zur Lippe eine goldene Uhr mit 
goldener Kette verkauft werden ſoll. Der Prinz 
Alexander iſt ein Bruder des Fürſten von Lippe⸗ 
Detmold, war früher Rittmeiſter in der Hannöverſchen 
Garde du Corps und lebt meiſtens in Hannover. 

— Der „Mähriſche Correſpondent“ meldet, daß 
in Brünn innerhalb eines kurzen Zeitraums ſechs 
ifraeluſſche Knaben in Folge der Beſchneidung ge⸗ 
florben ſind. 

— Ja einem obſeuren Pariſer Theater werden 
jetzt Schiller's „Räuber“ in franzöſiſcher Ueberſetzung 
vorgeführt, d. h. ein Stück, welches zwar obigen 


brüllte 


Titel führt, über deſſen Verunſtaltung ſich aber der 
Dichter ſicherlich im Grabe umdrehen muß! Der 
„Spiegelberg“ wird von einem jungen, ſchmächtigen 
Bürſchchen dargeſtellt, der eben erſt zu Thaliens 
Fahne geſchworen. Er hat an Carl Moor die Worte 
zu richten: „Komm mit mir in die Böhmifchen 
Wälder, wir wollen eine Räuberbande ſammeln ..“ 
— Karl Moor unterbricht ihn hier plötzlich mit 
großem Pathos: „Wer blies dir das Wort ein ? 
Höre Kerl! das haft du nicht aus deiner Menſchen⸗ 
feele hervorgeholt! Wer blies dir das Wort ein?“ 
Zu Tode erſchrocken und in dem Glauben, er habe 
einen Fehler gemacht, deutet der ſchüchterne Spiegel⸗ 
berg auf den Souffleurkoſten und meint mit ängſtli⸗ 
cher Miene: „C'est celui-la — Der da iſt es 
geweſen!“ i 

— Ein gelehrter Engländer hat berechnet, daß 
ein Mann, im Mittel genommen, täglich drei Stun⸗ 
den ſich unterhält, er rechnet auf die Minute hundert 
Worte oder 28 Seiten in Oetav per Stunde, fo 
daß ein Individuum in der Woche ungefähr ſechs⸗ 
hundert Seiten redet, das macht 52 ſtarke Volumina 
jährlich. Wohin führt uns noch die Statiſtik? — 
Ein gegen das ſchöne Geſchlecht unehrerbietiger 
Spaßvogel fragte den Statiſtiker, ob ſich ſeine Be⸗ 
rechnung auch auf die Frauen an wenden laſſe.— 0 yes! 
antwortete der pflegmatiſche Britte, man braucht nur 
mit zehn zu multipliciren. 

— Wenn die engliſchen Aerzte ihre Kunden ſo zu 
erhalten wiſſen als ſich ſelbſt, dann müßte es mit 
dem Geſundheitszuſtande des Landes wohl beſtellt 
ſein. Es exiſtiren zehn engliſche Aerzte, deren Alter 
zufammen neunhundert ſechs und vierzig Jahre be⸗ 
trägt, alſo im Mittel ein Alter von 92 Jahren 
ſteben Monaten. Der jüngfte von ihnen iſt zwei und 
neunzig, der älteſte neun und neunzig Jahre alt. 

— Nach einem Kabel⸗Telegramme fand am Sonn- 
tag auf der weſtlichen Pacifie-Bahn bei San Fran⸗ 
cisco ein Zuſammenſtoß mit ſolcher Gewalt ſtatt, 
daß die beiden Züge zum größten Theile zertrümmert 
wurden; außer 30 —40 Verwundeten werden 10 — 15 
Todte gezählt. 

— Der Schulrath von Cincinnati (Amerika) hat 
am 1. November mit 22 gegen 15 Stimmen beſchloſſen, 
das Lefen der Bibel in den öffentlichen Schulen zu 
unterſagen. Da jedoch am nächſtfolgenden Tag dem 
Schulrath bereiss durch richterlichen Einhalts befehl, 
welcher ſich darauf gründete, daß in der Conſtitution 
der Ver. Staaten die Religion als weſentlich für eine 
gute Regierung erklärt werde, die Ausführung dieſer 
Reſolutien verboten wurde, fo bleibt die gerichtliche Ente 
ſcheidung dieſer intereſſanten Angelegenheit abzuwarten. 


Kirchliche Nachrichten vom 7. bis 14. Nobbr. 


St. Barbara. Getauft: Reifſchlägergeſ. Schulz 
Sohn Ernft Wilhelm. Schloſſergeſ. Schubert Sohn 
Eugen Guſtav Georg. Schloſſergeſ. Menzel Sohn 
Heinrich Robert Alexander. Tiſchlergeſ. Reichel Sohn 
Oskar Georg. Aufſeher Payne Tochter Gertrude Lucy. 
Schloſſermſtr. Wittke Tochter Roſalie Auguſte. 

Geſtorben: Schreiber Julius Schulze, 44 J. 3 M. 
13 T. unbek. Krankheit. Einwohner Kanitz in Heubude 
Sohn Otto Friedrich. 2 J. 1 M. 27 T., unbek, Krankh. 
Schloſſergeſ. Adler Sohn Romanus Emanuel Friedrich, 
2 M. 2 T.; Schloſſergel. Reich Sohn Paul Arthur, 22 T., 
beide Krämpfe. Reifſchlägergeſ. Pieper Tochter Anna 
Selma, 1 M. 27 T., Lebeusſchwäche. Eigenthümer Tiede 
in Heubude Tochter Caroline Julianna, 13 J. 10 M. 
8 T., Typbus. 

Himmelfahrts⸗ Kirche zu Neufahrwaſſer. 

Getauft: Seefahrer Maaß Tochter Johanna Emilie. 

Geſtorben: Rentier Frau Renate Conſtantia Wolter, 
76 J. 9 T., Bruſtkrebs. Schiffszimmergeſ. Baltteim 
todtgeb. Tochter. Schiffskapitain der Norddeutſchen 
(Stettiner) Bart „Anna“, Johann Jul. Rich. Höpner, 
45 J., bei Hela ertrunken. 


Angekammene Fremde. 


Engliſches Haus. 
Majoratsbef. Freifrau v. Barner a. Schloß Bülow 
i. Mecklenburg. Violin » Virtuoſe v. Gorski a. Berlin. 
Gutsbeſ. Meyer n. Gattin a. Tammendorf. Die Kaufl. 
Pezoldt a. Glauchau, Mannken a. Berlin und Leroy 


a. Paris. 4 
Hotel du Nord. 

Die Rittergutsbeſ. v. Tevenar n. Gattin a. Domachau, 
Heine n. Gattin a. Stangenberg, Timme n. Gattin a. 
Neſtempol u. Fournier a. Milewken. Fabrikbeſ. Schichau 
a. Elbing. Gutsbeſ. Kries a. Goſchin. Gutspächter 
Kramer a. Haſenterg. Die Kaufl. Reinitz a. Potsdam 
u. Nathan a. Berlin. 

Hotel de Berlin. 

Die Kaufl. Klein a. Bamberg, Müller a. Bromberg 

u. Schwenterley a. Berlin. Dr. Sachs g. Löblau. 
; Walters Hotel. 

Rittergutsbeſ. Birkholz n. Gattin a. Labuhn. Die 
Rittergutspächter Zembke a. Langwitz u. Paſchke a. Orle. 
Landwirth Arndt a. Orle. Gutsbeſ. Patſch n. Gattin 
a. Strippau. Zahlmeiſter Ströbmer a. Elbing. Die 
Kaufl. Laudien a. Glauchau u. Queck a. Aachen. Frau 
Baxonin v. Löwenklau a. Gora. 


Hotel zum Kronprinzen. 

Die Kaufl. Krauſe a. Cöln u. Neußer a. Thorn 
Die Rittergurebei. Bonus a. Neu-Prufiy u. Quaſſowsk⸗ 
a. Gr.⸗Quidlitz. 

Hotel de Thorn. 

Kreisrichter Joſ. v. Bobwski n. Fam. a. Carthaus · 
Die Kaufl. Antzig a. Chemnitz, Georges a. Magdeburg 
u. Breitſchuh a. Görlitz. 


Meteorologiſche Beobachtungen 


180 4| 342,77 37 Südl. flau, bezogen, trübe, 
191 81 339,43 2,8 | SW. flau, ſchwach bez., dieſtg. 
121 338,52 4.8 WSW. mäßig, bez., dieſig. 


Markt⸗Jericht. 
Danzig, den 19. November 1869. 
Für heute umgeſetzte 80 Laſt Weizen find Preiſe 
wieder zu Gunſten der Käufer anzunehmen uad iſt 
bezahlt: feiner alafiner 131/32. 13044, 471 470; 
hochbunter 128/29. 1262760. f 457 456. 445; beller 
125/26. 126/%7 66. 440. 435; bunter 123. 1244 
430 . 4273; 124/25 . 122/. 425; abfallender 
112/1364 £ 370 pr. 3100 . 
Roggen flau und nur kleine Partien zu ermäßig- 
teren Preiſen abgeſetzt; 126. 12544. N 325. 320; 123. 
121½2 04“ „ 306.302; 1176. 4 297 pr. 4910 . 


Gerſte fell; große 113 , 270; 112/13. 
110 10882. 258; kleine 111. 108/09. 10684 
2 255; 102 , 252 pr. 4320 . Umfag 25 Laſt. 


Erbſen flau; weiße N 348. 3471. 346. 345 
77 5 grüne ZZ 346 pr. 5400 64 Umſatz 
20 Laſt. > 
Spiritus & 14 pr. 8000 % bezahlt. 


Bekanntmachung. 
D as frühere Waagelokal im grünen 
Thore nebſt dem unter dem grünen 
Thore belegenen Keller follen auf die Zeit 
vom 1. Januar 1870 bis ultimo März 1875 
anderweit vermiethet werden. 
Hierzu ſteht ein Rıcitationg-Termin 
am 20. November er., 
Vormittags 11 Uhr, 
im Rathhauſe im Kämmereikaſſen⸗Lokal vor dem 
Stadtraih und Kämmerer Herrn Strauß an, zu 
welchem wir Miethsluſtige mit dem Bemerken ein« 
laden, daß die Vermiethangs - Bedingungen nebſt 
Beſchreibung der zur Bermictbung geſtellten Lokalitäten 
in unſerm III. Geſchäſtsbürcau einzuſehen ſind. 

Mit der Lieitatjon ſelbſt wird ein Termin um 
12 Uhr Mutags begonnen; Nachgebote werden nicht 
angenommen. 

Danzig, den 11. November 1869. 

Der Magiſtrat. 


Stadt- Theater zu Danzig. 
Sonnabend, ver 20. Nevbe. (II. Abonn. No. 22.) 
„Czaar und Zimmermann.“ Komiſche 
Oper in 3 Aeten von Lor tzing. 
Emil Fischer. 


Selonke's Variété- Theater. 


Sonnabend, 20. Nopbr. Marie Anne, oder: Eine 
Mutter aus dem Volke. Schauspiel in 5 Ab- 
theilungen aus dem Franzöſiſchen von Joſeph 
Mendelsſohn. 


Der Kalender des 


Lahrer hinkenden Boten 1870 


vorrätbig und für 3 e zu baben in der 
Landkarten⸗, Kunſt⸗ und Buchhandlung 
v 


on 
L. G. Homann, Jopeng. No. 19 in Danzig. 
| Billige Original-Ausgabe 
N 


de 5 
Alexander von Humboldt’s 
Kosmos, 


Preis 3 & 10 Gr, vollitändig und hübſch eingebunden 
vortäthig zu haben in der 


Landlarten⸗, Kunſt⸗ u. Buchhandlung 


L. G. Homann, Jopeng. 19 in Danzig, 


Bei Edwin Groenin iſt erſchienen: 
Das große 


Danziger Stadtfeſt. 


Humoriſtiſche Zufammenſtellung der eigenthümwlichen 
Benennungen der Danziger Straßen, Gaſſen und Plätze 
Preis 2 Hr. 


Ich ſuche einen Comtoir⸗Diener, der auch Metten 
beſitzt und den Tag über im Geſchäft ur, als Schläfer ⸗ 
Adreſſe unter M. P. in der Expedition abzugeben. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


